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Edmund Mosheim 
geb. 5.11.1883 in Korbach 
gest. wohl am 12.10.1944 im Vernichtungslager Auschwitz 
Eltern: 
Kaufmann Sally Mosheim (1853-1922) und 
Johanna, geb. Stern aus Kirchhain 
Geschwister: 
Paula (1885-1944 Auschwitz) 
Carl (1886-1979) 
Ludwig (1891-1942 Sobibor) 
Ehefrau: 
Henriette Hedwig, geb. Gompertz (1889-1944 Auschwitz) 
Eheschließung: 3.7.1914 in Rheinberg 
Kinder: 
Elionore (1915-22) 
Ruth, geb. 1920 
Leopold, geb. 1921 
Wohnung:  
Korbach: Prof.-Kümmell-Straße 131 
ab 24.12.1941: Kirchstraße 132 
 

1893-1900 
Edmund Mosheim besuchte das Fürstlich Waldecksche Gymnasium in Korbach.3  
 

1914-18 
Am 3. Juli heiratete er die 25jährige Henriette Hedwig Gombertz in deren Heimatort 
Rheinberg und zog mit ihr nach Korbach. 
Edmund Mosheim war Soldat im 1. Weltkrieg (Feldwebel). Er wurde schwer verletzt 
(Lungenschuss) und mit dem Eisernen Kreuz 1. Klasse und dem Waldeckischen 
Verdienstorden ausgezeichnet.  

 Edmund, Henriette, Johanna und Ludwig Mosheim4 

                                                 
1 AG Spurensicherung, S. 21 
2 AG Spurensicherung, S. 99 
3 Marion Möller/Schüler/innen der Alten Landesschule: Spuren jüdischen Lebens und nationalsozialistischer 
Machtdemonstration. Der andere Stadtführer durch Korbach/Waldeck, Korbach 2008, S. 145 
4 Stadtarchiv Korbach, aus: Klosterglöckchen. Nachrichten für die Mitglieder des Vereins ehemaliger Korbacher 
Gymnasiasten, Korbach, April 2006 
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1921 
Siegfried Hirsch begann am 7. April eine Tätigkeit als Handlungsgehilfe bei den Mosheims 
und wohnte im Haus Prof.-Kümmell-Straße 135.  
 
1922 
Vater Sally starb. Zusammen mit seinem Bruder Ludwig führte Edmund Mosheim das 
Geschäft in den Häusern Prof.-Kümmell-Straße 13 und 15 (heutiger Rathaus-Vorplatz) 
weiter. 
 
1924 
Artur Löwenstern aus Neidenburg begann seine Tätigkeit als Kaufmann bei den Mosheims 
und wohnte auch bei ihnen.6  
 
1925 
Artur Löwenstern beendete seine Tätigkeit in Korbach und zog nach Neidenburg zurück.  
 
1930 
Am 7. Mai begann der aus Marburg stammende 15jährige Salli Bergenstein eine Lehre bei 
den Mosheims und wohnte in deren Haus.7  
Am 20. Oktober nahm Mally Rotschild aus Hörstein die Tätigkeit als Haushälterin auf.8 
 
1931 
Paula Goldwein arbeitete ab dem 24. November als Kontoristin bei den Mosheims und 
wohnte auch in deren Haus9.  
 
1933 
Paula Goldwein beendete ihre Tätigkeit bei den Mosheims und zog am 29. September nach 
Frankfurt am Main.  
 

 Hedwig und Edmund Mosheim10 
 
1934 
Werner Katz aus Bad Wildungen nahm am 22. April eine Ausbildung bei den Mosheims auf 
und wohnte bei ihnen.11  
 
1935 

                                                 
5 Wilke, S. 271 
6 Wilke, S. 272 
7 Wilke, S. 269 
8 Wilke, S. 274 
9 Wilke, S. 270 
10 In der Ausstellung „Legalisierter Raub“ in Wolfhagen fotografiert. 
11 Wilke, S. 271 
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Am 7. Mai begann Hans Stern eine Ausbildung bei den Mosheims und wohnte auch bei 
ihnen. Am 31. Juli bereits zog er in seine Heimatstadt Warburg zurück.12  
Am 13. September endete die Lehrzeit Salli Bergensteins; er verließ das Haus der Mosheims 
und zog nach Marburg zurück.  
Am 31. Dezember verließ Werner Katz die Mosheims.  
 
1936 
Vom 7. bis 27. Januar beschäftigten die Mosheims Berni Winter aus Marienhagen als 
Hausgehilfin.13 
Am 16. Juni begann Grete Oppenheim aus Niederaula ihre Tätigkeit als Hausgehilfin und 
wohnte auch bei den Mosheims.14  
 
1937 
Am 27. Februar verließ Grete Oppenheim die Mosheims und zog wieder nach Niederaula 
zurück.  
Am 3. November begann Gertrud Rosenstein aus Borgentreich eine Tätigkeit als Hausgehilfin 
bei den Mosheims und wohnte bei ihnen15.  
 
1938 
Im Februar wollte Manfred Goldwein in die USA emigrieren. Viele Korbacher Juden gaben 
ihm ein Abschiedsgeschenk. Edmund Mosheim war sehr großzügig und schenkte ihm 100 
Mark.16 
Am 21. Juni begann Erika Mannheimer ihre Tätigkeit als Hausgehilfin bei den Mosheims und 
wohnte in deren Haus. Am selben Tag beendete Gertrud Rosenstein ihre Tätigkeit und zog 
wieder nach Borgentreich.  
Nach dem Niederbrennen von Synagoge und Schule sollen ihm zwei SS-Leute die Rechnung 
über die Reparatur ihrer Uniformen vorgelegt haben, die beim Löschen der Brände beschädigt 
worden seien.  
In diesem Jahr mussten Edmund und Ludwig Mosheim ihr Geschäft aufgeben.  
Walter Zimmermann, Sohn des Korbacher Bürgermeisters Dr. Paul Zimmermann, schrieb 
1963:  
„Nach der Kristallnacht bat mein Vater Edmung Mosheim zu nächtlicher Stunde ins Rathaus, 
um ihm zum erstenmal dringend nahezulegen, auszuwandern. Er lehnte glatt ab mit der 
Erklärung, er sei Deutscher, Waldecker, Korbacher. […] Er wolle sein Geschäft aufgeben, nur 
einen Garten behalten, zurückgezogen leben, um schließlich in seiner Vaterstadt zu sterben 
[…]. Weitere Mahnungen folgten. Endlich […] erkannte Mosheim, er müsse auswandern, 
wenn er sein Leben retten wolle. Er entrichtete die ‚Reichsfluchtsteuer’ … Freunde leiteten 
seine Auswanderung in einen südamerikanischen Staat in die Wege. Aber es war zu spät. Ein 
Funkspruch Himmlers verschloß allen in Deutschland verbliebenen Juden die Ausreise.“17 
 
1939 
Am 2. Januar beendete Siegfried Hirsch seine 18jährige Tätigkeit bei den Mosheims und zieht 
nach Biskirchen, Kreis Wetzlar.18  
 

                                                 
12 Wilke, S. 275 
13 Wilke, S. 275 
14 Wilke, S. 273 
15 Wilke, S. 274 
16 Quelle: Tagebuch des Manfred Goldwein: http://1in1000.goldwein.net/diary.pdf 
17 Marion Möller, S. 146f. 
18 Wilke, S. 272 



Korbach 

 

1941 
Ende Oktober wurde zwischen der Stadt Korbach und den Gebrüdern Mosheim über die 
Häuser mit Grundstücken Prof.-Kümmell-Straße 13 und 15 ein Kaufvertrag abgeschlossen. 
Der Kaufpreis wurde auf ein Sperrkonto eingezahlt, über das nur mit Zustimmung des 
Oberfinanzpräsidenten hätte verfügt werden dürfen. Ludwig Mosheim als einer der 
Vertragspartner wohnte zu diesem Zeitpunkt schon in Wrexen, wo man viele Juden aus dem 
Waldecker Raum und Vöhl sammelte.19 Erwerber des Hauses wurde aber nicht die Stadt 
Korbach, sondern der Landkreis. Im Haus Edmund Mosheims wurde eine 
Reichsspinnstoffstelle eingerichtet, später wurde es zum Haus der Hitlerjugend.20 
Am 18. November wurde Erika Mannheimer nach Kassel deportiert.  
 
1942 
Er war letzter Vorsteher der jüdischen Gemeinde Korbach.21 
Am 16. Juli meldeten Edmund und Henriette Mosheim sich nach Kassel ab.22  
Wie die Mosheims und andere Korbacher Juden in diesen Tagen abtransportiert wurden, 
berichtete Korbachs Bürgermeister Dr. Paul Zimmermann nach Auskunft seines Sohnes 
Walter:  
„Korbacher Bürger sind Zeuge gewesen, als Edmund Mosheim … mit Fußtritten in einen 
Wagen der Gestapo gestoßen und mit … anderen Korbacher Schicksalsgenossen zunächst 
nach [Kassel] geschafft worden ist. Dort begann in geschlossenen Waggons die Todesfahrt 
nach Theresienstadt …  
Als Edmund Mosheim Opfer der ersten ‚Schutzhaft’-Welle geworden war, intervenierte mein 
Vater beim Ortsgruppenleiter Casselmann und wies diesen auf Mosheims Soldatendienste und 
schwere Kriegsverletzung hin. Casselmann’s Antwort: ‚Umso besser, dann geht er vielleicht 
ein’.“23 
„Sie kamen entweder in die aus Baracken bestehende Sammelstelle auf der Wartekuppe oder 
in das jüdische Altersheim in der Großen Rosenstraße, das ebenfalls als Sammelstelle 
diente.“24 
 
Im September werden auch Edmund und Henriette Mosheim deportiert, und zwar nach 
Theresienstadt. Die Gestapo nahm ihm Wertgegenstände im Wert von 1684,30 RM ab.25  
Mit im Zug waren Edmunds Schwester Paula, sein Onkel Julius und dessen Frau Jenny, sowie 
viele weitere Juden aus Korbach und Umgebung. 
Die Staatspolizei hatte die Transporte nach Kassel akribisch vorbereitet: aus 20 Ortschaften 
wurden die Juden am 5., aus 28 Ortschaften am 6. September 2006 zu vorher exakt 
festgelegten Zeiten abgeholt. Einer oder – nach Bedarf – mehrere Polizeibeamte hatten die 
Juden bis Kassel zu begleiten. Auch eine aus Juden bestehende Transportleitung, die auch 
Ordner einsetzt, sollte nach der Weistung der Staatspolizei Kassel eingerichtet werden 
Zu dem Transport, der in Kassel zusammengestellt wurde gehörten:  
Stadt Kassel  373 Juden (Altersheime der Mombach- und der Großen Rosentraße) 
Stadt Fulda    73 
Stadt Hanau    21 
Stadt Marburg    44 
aus den Landkreisen: 

                                                 
19 AG Spurensicherung, S. 86 
20 Möller, S. 153 
21 Wilke, S. 35 
22 Wilke, S. 20 
23 Marion Möller, S. 147 
24 AG Spurensicherung, S. 100 
25 Marion Möller, S. 148 
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Eschwege    53 
Frankenberg    21 
Fritzlar-Homberg   19 
Fulda       7 
Gelnhausen      3 
Hanau     57 
Hersfeld      2 
Hünfeld    22 
Marburg    34 
Melsungen    12 
Rotenburg    13 
Schlüchtern    14 
Witzenhausen    15 
Waldeck      126 
Ziegenhain    13 
Schmalkalden (Thür.)     8  
Am 7. September wurden die nordhessischen Juden von Kassel aus mit dem Transport XV/1-
71327 ins Ghetto Theresienstadt deportiert. Der Zug fuhr über Bebra, Erfuft und Weimar 
zunächst nach Chemnitz, wo weitere Juden aus dem Südwesten Sachsens zustiegen. In 
Theresienstadt kam der Zug am 8. September an. Von diesem einzigen Transport von Kassel 
nach Theresienstadt wurden 207 Personen bereits im selben oder im folgenden Monat nach 
Treblinka deportiert und umgebracht. 244 Personen aus diesem Transport wurden im Frühjahr 
1943 und im Jahre 1944 nach Auschwitz deportiert. 70 Personen aus dem Kasseler Transport 
erlebten die Befreiung des Lagers Theresienstadt im Mai 1945.28 
Über den 6. und 7. September, die letzten Tage in Kassel, berichtet Selma Hammerschlag, die 
als Jüdin und Rotkreuzschwester den Transport begleitete, kurz nach dem Krieg:  

 „ Nun schnell nach Hause, um noch das Nötigste für mich und meine Familie zu packen. 
Denn Sonntag morgen, 7 Uhr, hat auch unsere Stunde geschlagen, dann müssen wir das 
traute Heim ebenfalls verlassen. Nach einer kurzen, schlaflosen Nacht graut der Morgen. 
Schnell noch frühstücken; aber meinem Mann, meinem Sohn und mir bleiben die Bissen im 
Hals stecken, wir können mit dem besten Willen nichts essen. Wenn wir auch in den letzten 
neun Jahren ein schweres Los und viel Schreckliches erlebt haben, so war Deutschland doch 
unsere Heimat, und dieses für immer aufzugeben, bedeutet für Menschen – die tief 
empfinden – sehr viel. Es läutet an der Korridortür, ein Wagen ist vorgefahren, um das 
Gepäck aufzuladen. Und nun verlassen wir das Haus, den Mitbewohnern noch schnell ein 
Händedruck. >O Gott, hoffentlich hat es niemand gesehen, sonst blüht Ihnen und uns noch 
Strafe.< 
... 
Nun wird alles Gepäck von der Gestapo untersucht: was den Herren gefällt, wird 
herausgeworfen, sämtliche Leute werden leibesvisitiert. ...Dieser Tag neigt sich zu Ende. 
Die Nacht ist kalt, die Kranken wimmern und stöhnen. ... Montag früh ist schon alles 

                                                 
26 Da zahlreiche Juden aus Waldeck mit diesem Transport nach Theresienstadt kommen, ist davon auszugehen, 
dass sie bereits einige Tage oder Wochen  vorher nach Kassel gebracht wurden. 
27 Unter der Nummer XV/1 wurde der Zug in Theresienstadt registriert; in Kassel hatte er die Nummer Da 511; 
die 713 mag die persönliche Nummer von Johanna Frankenthal gewesen sein. 
28 Quelle: Alfred Gottwaldt, Diana Schulle: Die >>Judendeportationen<< aus dem Deutschen Reich 1941-1945, 
Wiesbaden 2005; nach einer „Liste aller Transporte aus Theresienstadt“ der Theresienstädter Initiative 
(http://www.terezinstudies.cz/deu/ITI/database/tr_out_date) gab es Ende Januar und Anfang Februar und dann 
erst wieder ab September Transporte von Theresienstadt nach Auschwitz.  
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aufgeregt auf den Beinen. Lastautos fahren in den Schulhof hinein. Nachdem man noch 
jüdische Gestalten fotografiert hat, ladet man die Nicht-Gehfähigen in die Lastwagen auf 
und bringt sie zur Bahn. Die anderen folgen zu Fuß. Ein langer Zug bewegt sich durch die 
Straßen, mit noch einigem Sanitätspersonal gehen wir als letzte aus dem Tor. ... 
Der Zug mit ca. 50 Wagen steht am Perron bereit, es sind Personenwagen und keine 
Viehwagen, ein kleiner Vorteil ist dies für die Leute. Das Verladen geht ziemlich schnell, die 
Ordner arbeiten fabelhaft, jeder bekommt das bisschen übriggebliebene Gepäck – meistens 
nur ein Rucksack – in den Wagen, dann werden die Türen geschlossen. Gestapo und SS 
schreiten dauernd die Front ab und sehen nach, ob alle verladen sind. Dann werden die 
Türen geschlossen, und wir stehen noch stundenlang auf dem Perron. Endlich, gegen 5 Uhr 
nachmittags, setzt sich der Transportzug in Bewegung.“29 
 

Über das KZ Theresienstadt 
 
 
 
Theresienstadt30 
Terezin oder Theresienstadt wurde erst Ende des 18. Jahrhunderts als eine Festungsstadt 
gebaut. Sie gliedert sich in die Garnisonsstadt und die Kleine Festung. Nachdem das 
Deutsche Reich Böhmen und Mähren annektiert hatte, wurde hier ein Konzentrationslager 
eingerichtet. 1940 kam ein Gestapo-Gefängnis in die Kleine Festung, und 1941 wurde aus der 
Garnisonsstadt ein Sammellager für die Juden aus dem Protektorat. Hierfür war es 
notwendig, zunächst die ca 3500 Soldaten der Garnison, dann auch die ungefähr gleich hohe 
Zahl tschechischer Bewohner der Stadt zu verlegen bzw. zwangsauszusiedeln. Ab 1942 
wurden insbesondere ältere Juden auch aus dem Deutschen Reich nach Theresienstadt 
deportiert. Nun war es hauptsächlich ein Durchgangslager für den Transport in die 
Gaskammern von Auschwitz, Treblinka und die anderen Vernichtungsstätten in Osteuropa. 
Ab Januar 1942 fuhren die Züge in die Vernichtungslager. Die nationalsozialistische 
deutsche Regierung bezeichnete Theresienstadt nicht als Konzentrationslager, sondern als 
„Ghetto“.  Die Zahl der Gefängnisinsassen für die Zeit zwischen 1940 und 1945 wird auf 
32.000 geschätzt. Von ihnen starben 2500 in Theresienstadt an den Folgen von Folter, 
Hunger und durch Hinrichtung; über 8000 Gefängnisinsassen wurden in andere Lager 
verbracht und dort ermordet.  
Die Garnisonsstadt war Durchgangslager oder in vielen Fällen auch Endstation für 
insgesamt mehr als 140.000 Juden aus ganz Europa. Ungefähr die Hälfte waren Juden aus 
dem Protektorat, fast 60.000 kamen aus dem Deutschen Reich und Österreich, die anderen 
aus anderen von den Deutschen besetzten Ländern Europas. In Theresienstadt starben ca 
33.000 Menschen; 88.000 wurden in die Vernichtungslager deportiert und fast alle 
umgebracht; knapp 17.000 erlebten die Befreiung Anfang Mai 194531.  
 
Edmund und Henriette Mosheim gehörten zu jenen, die lange in Theresienstadt blieben. Erst 
am 9. Oktober 1944 wurden sie – zusammen mit Moritz und Rosalie Goldwein - in einem Zug 
mit 1600 Juden nach Auschwitz gebracht.  
 

                                                 
29 „Theresienstadt wurde mein Schicksal“ von Frau Z., Bad Wildungen, zit. aus: Johannes Grötecke: Bad 
Wildunger Juden und ihre Schicksale 1933-1945, in: Geschichtsblätter für Waldeck Nr. 77, (1989), S. 273f. 
30 Quelle für das Bild: http://de.wikipedia.org/wiki/Bild:THERES1.jpg 
31 Quelle: http://de.wikipedia.org/wiki/KZ_Theresienstadt, Stand : 27.10.06 
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In September und Oktober 1944 brachten 11 Transporte 18.400 Gefangene von 
Theresienstadt nach Auschwitz-Birkenau. Angesichts der Kriegslage wollte man wohl noch 
so viele Juden wie möglich umbringen.32 
In Auschwitz kam der Zug erst drei Tage später, am 12. Oktober 1944, an33. Einige hundert 
junge Männer und Frauen wurden in das sogenannte Durchgangslager eingewiesen, um zur 
Zwangsarbeit entweder in Auschwitz selbst oder nach einer weiteren Verlegung in ein 
anderes Konzentrationslager irgendwo im Reich herangezogen zu werden. Die anderen 
wurden in den Gaskammern getötet.34  
 
 
 

 

 
Selektion auf der Rampe in Auschwitz-Birkenau 194435 

 
Zu diesen gehörten wohl auch Edmund und Henriette Mosheim.  
Von den 1600 Juden dieses Transports nach Auschwitz überlebten nur 42 den Holocaust.36 
 
Name und Geburtsdatum sind auf dem Gedenkstein für die Opfer des Holocaust auf dem 
jüdischen Friedhof in Korbach vermerkt.37  
 
 
 

                                                 
32 Alfred Gottwaldt, Diana Schulle: Die „Judendeportationen“ aus dem Deutschen Reich 1941-1945. Eine 
kommentierte Chronologie, Wiesbaden 2005, S. 435ff. 
33 Dies ist ungewöhnlich. In der Regel wurde nur ein Tag für die Fahrt benötigt. 
34 Danuta Czech, Kalendarium der Ereignisse im Konzentrationslager Auschwitz-Birkenau 1939-1945, Hamburg 
1989, S. 904 
35 http://www.dhm.de/lemo/objekte/pict/ba107750/index.html 
36 Alfred Gottwaldt, Diana Schulle: Die „Judendeportationen“ aus dem Deutschen Reich 1941-1945. Eine 
kommentierte Chronologie, Wiesbaden 2005, S. 439 
37 Wilke, S. 49 


